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kann. Dass sie es kann, erfahren wir täglich beim
Erröten, Erblassen, Verschlagen des Appetits,
Herzklopfen usw. Sind es elektrische, chemische
oder andere Vorgänge? Die elektrischen Ladungen
unserer Gehirnzellen sind ja nach physikalischen
Messungen über alle Erwartungen gross, und die
teilweisen Zusammenhänge zwischen epileptischen
Anfällen und seelischem Zustand könnten in dieser

Richtung Hoffnungen erwecken. Bestimmtes
wissen wir aber darüber noch nicht.

Wir wissen indessen, dass unsern asthmakranken

Kindern mit dem Höhenaufenthalt viel geholfen

werden kann, dass diese Kinder aber auch als
eine Ganzheit von Körper unci Seele betrachtet
werden müssen, die in vielgestaltiger Verbindung
zu ihrer Umwelt steht. Aus dieser Sicht darf sich
ihre Behandlung nicht auf einzelne Symptome
beschränken, sondern muss ganzheitlich erfolgen.
Wenn wir den möglichen Ausdruckswert einer
körperlichen Krankheit in Betracht ziehen, hinter
dem im Kern eine seelische Not steht, so verstehen
wir, dass unsere Aufgabe gegenüber diesen Kranken

nicht nur in einer Linderung ihrer Atemnot
beschränkt bleiben darf, sondern dass wir versuchen

müssen, diese Heranwachsenden auch zu
innerlich freien, starken Individuen zu entwickeln,
das eine Mal durch eine rückschauende Betrach¬

tung ihres Lebens mit den Kranken selbst, das
andere Mal durch eine gleichzeitige Besprechung
und Darlegung der zwischenmenschlichen Störungen

mit ihren Eltern. Diese Aufgabe ist für keinen
leicht, am wenigsten für die Beteiligten selbst,
wenn sie sich zu einer Aenderung der Verhältnisse
bereit finden, was nicht immer der Fall ist. Denn
eine solche Revision des Bisherigen erfordert von
allen Teilen eine grundlegende Umordnung und
Korrektur der bisherigen Lebenshaltung, die für
die Eltern ja wiederum durch die Haltung ihrer
eigenen Eltern beeinflusst und bestimmt worden
war. Die Fehlhaltung geht sehr oft ein oder mehrere

Lebensalter zurück. Wir kämpfen also hier
nicht nur mit Individuen und individuellen
Auffassungen, sondern mit einer in Generationen
verankerten Lehenshaltung, teilweise also mit unserer
Tradition.

Angesichts dieser riesigen Aufgabe, die auf
einer solchen ganzheitlichen Betrachtung unseres
Lebens fusst, ist es verständlich, dass sich der
Blick des Menschen so gern bloss auf das Symptom,

z. B. auf die Atemnot, richtet und dabei hofft,
mit dessen Behebung das ganze Problem einfach
und billig lösen zu können. Damit aber ist es nicht
gelöst. Um es eines Tages richtig lösen zu können,
bedarf es noch gewaltiger Forschungsarbeit.

AN EIN KIND

Von Peter Pesel

Guten Tag und Willkommen. In zwanzig Monaten

wird dein erster Geburtstag sein. Ob ich dir ein
guter Vater sein werde? Das ist nicht leicht. Denn
der Lärm unserer Tage überschreit die leisen Rufe
unseres Herzens. Aber ich will jetzt schon beginnen,
mich zu üben.

Ich will mich mühen, das Haus, das du für die
nächsten acht Monate bewohnst, mit schönen
Gedanken zu tapezieren, will ihm die Sonne vor die
Fenster rücken und bei Nacht die Sterne bitten,
Musik zu machen, wie sie es von Goethes Faust
gelernt haben. Und sofern einige Engel gerade ohne

dringendere Arbeit sind, will ich sie bitten, dir
Leibgarde zu sein. Sie sollen acht haben, dass man
den Hut vor dir zieht und deine Kreise nicht
verwirrt. Sie sollen acht haben, dass dir Milch und
Honig fliessen und dass die Liebe dir zuwächst wie
die Früchte des Maulbeerbaums, den ich morgen
für dich pflanzen will (oder wären dir Aepfel
lieber?). Meine Hände bereiten sich, für dich da zu
sein. Sie werden dir sieben Jahre lang alle Steine

aus deinem Wege tragen. Sie werden dir sieben

Jahre lang die Steine zeigen, die du überspringen
musst. Und dann werden sie sieben Jahre wachen,
um dich aufzuheben, wenn du stürzest. Danach
werden sie nur noch die Hände deines besten
Freundes sein. Und die rechte wird abends auf
deiner linken Schulter liegen. Und weil ich ein
Linkser bin, wird meine linke dir zeigen, was schön
oder schrecklich ist und wo die Spur verborgen ist
zum Geheimnis der Welt. Das heisst: so will ich
tun, wenn ich bis dahin nicht blind sein werde,
denn es ist so vieles, das blendet.

Meine Hände werden deinen Kopf umhüllen,
wenn ihn die ersten Aengste durchziehen. Ich habe
dir nichts zu bieten als meine Hände. Denn mein
Herz ist nur das eines Mannes. Und das ist nicht
der Rede wert.

Es werden noch zwei Hände um dich sein, und
ein Herz, das schöner ist als meines. Und ich werde
dann und wann zweifeln, ob du meiner da noch
bedarfst. Sag dann und wann Ja. Ein alter Mann wird
sich darüber freuen.
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